
Andererseits ergeben sich durch das Ende des Ost-West-Kon­
f l i k t s neue oder bereits erledigt geglaubte Problembereiche, 
die die Forschung herausfordern, Lösungsvorschläge zu erarbei­
ten, die dem polit ischen Handlungsbedarf Rechnung tragen. 
Diese veränderte Situation hat das U N I D I R veranlaßt, sein 
bisheriges Forschungsprogramm u m zwei Schwerpunkte zu er­
weitern. 
Der erste beschäftigt sich m i t der Rolle der Vereinten Nationen 
u n d einer Wiederbelebung oder Verbesserung des UN-Systems 
der ko l lekt iven Sicherheit i m Licht der neuen weltpol i t ischen 
Lage. Die bereits für überwunden gehaltenen Nationalitäten­
konf l ik te , besonders i n Ost- u n d Südosteuropa, sowie die 
Überwachung von Abrüstungsmaßnahmen, Waffenstillstands­
abkommen u n d nationalen Wahlen haben zu einem enormen 
Bedarf an UN-Friedenstruppen u n d -Inspektionsteams geführt. 
Die juristischen, militärischen und poli t ischen Aspekte sol­
cher Operationen verlangen von der Forschung eine umfassen­
de Behandlung, die die Möglichkeiten u n d Grenzen des Sy­
stems der ko l lekt iven Sicherheit der UN-Char ta aufzeigt. 
Der zweite Schwerpunkt betrif f t die Weiterverbreitung der 
Kernwaffentechnologie. Besonders der Zweite Golfkr ieg sowie 
der Zusammenbruch der Sowjetunion haben die Problematik 
einer unkontro l l ier ten Verbreitung von Kernwaffen und Tech­
nologie zu deren Herstellung deut l ich vor Augen geführt. Die 
Wirksamkei t des 1968 abgeschlossenen Nichtverbreitungsver­
trags ist i m besonderen gefährdet durch die eklatante Vertrags­
verletzung Iraks, die drohende Abwanderung von Nuklearwis­
senschaftlern aus der ehemaligen Sowjetunion i n nukleare 
Schwellenländer sowie durch die Entstehung neuer Nuklear­
mächte. Forschungsaufgabe w i r d es sein, Wege zu finden, die 
Effektivität des Nichtverbreitungsvertrags u n d seiner Überwa-
chungs- u n d Durchsetzungsmechanismen zu verbessern. 

Das Ende des Kalten Krieges verlangt Wandel und zugleich 
Kontinuität i n der Forschung. Einerseits hat die weltpoli t ische 
E n t w i c k l u n g neue Fragen u n d Probleme aufgeworfen u n d so­
m i t neue Anforderungen an die Abrüstungs- u n d Konf l ikt for­
schung gestellt. Andererseits sind viele tradit ionelle Themen 
der sicherheitspolitischen Forschung keineswegs obsolet ge­
worden, und Kontinuität der Forschung sollte deshalb einen 
wicht igen Stellenwert einnehmen. Das U N I D I R w i r d versu­
chen, Wandel u n d Kontinuität i n seinem Programm zu berück­
sichtigen u n d somit einen bescheidenen Beitrag zur Lösung 
der aktuel len Fragen der Abrüstung u n d der internationalen Si­
cherheit zu leisten. 

1 Eine Liste aller Publ ika t ionen des U N I D I R , der vierteljährlich erscheinende 
•UNIDIR Newsletter- sowie zusätzliche I n f o r m a t i o n e n über das Forschungs­
programm des U N I D I R können bezogen werden bei : U N I D I R , Palais des Na­
t ions, CH-1211 Genève 10. 

2 Das Schlußdokument der 10.Sondergeneralversammlung der Vereinten N a t i o ­
nen - der ersten, die ausschließlich der Frage der Abrüstung gewidmet war - ist 
abgedruckt i n V N 5/1978 S.171ff. Siehe auch d e n B e r i c h t i n V N 4/1978 S.129ff. 

3 E in detai l l ierter Vorschlag für die Gründung eines Forschungsinstituts w u r d e 
wenig später von der französischen Delegat ion vorgelegt ( U N Doc. A/S-10/ 
AC.1/8 v.1.6.1978). 

4 M i t Resolut ion 34/83 M v.U.10.1979. 
5 Resolut ion 39/148 H der Generalversammlung v.17.12.1984. 
6 Siehe auch die Berichterstattung i n dieser Zei tschr i f t , zu le tz t V N 1 /1992 S.26f. 
7 Vgl . Joachim Krause, Neuartiges internationales Regime m i t Präzedenzwir-

kung? D i e Kontro l le der i rakischen Rüstung durch Vereinte N a t i o n e n u n d 
I A E A , V N 2/1992 S.46ff. 

8 Resolut ion 45/62 G der Generalversammlung v.4.12.1990. 
9 Der »Zusammenhang zwischen Abrüstung u n d E n t w i c k l u n g - ist e in altes The­

m a der Vereinten Nat ionen , das sich jetzt f r e i l i c h i n neuer Weise stel l t . Siehe 
z u der früheren Diskuss ion etwa Lutz Köllner, Rüstung u n d U n t e r e n t w i c k ­
l u n g . Bemerkungen aus makroökonomischer Sicht, V N 4/1987 S.117ff. 
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Zwei bei Beck erschienene Bände, jeder 
weit über 1000 Seiten stark, der erste als 
Kommentar zur Charta der Vereinten Na­
tionen eine Neuerscheinung, wie sie welt­
weit ihresgleichen sucht, der zweite eine 
völlig neu bearbeitete Auflage des 1977 er­
schienenen »Handbuchs Vereinte Natio­
nen-, beide auch in englischer Fassung zu 
erwarten, verfaßt unter Mitarbeit führen­
der deutschsprachiger Wissenschaftler und 
Praktiker sowie fachkundiger Beamter und 
UN-Bediensteter (bis hin zum Rechtsbera­
ter der Vereinten Nationen, Carl-August 
Fleischhauer) - dem i n UN-Fragen nicht 
spezialisierten Rezensenten kommt es wie 
ein doppeltes Geburtstagsgeschenk zur 
vielbeschworenen Wiedergeburt der Ver­
einten Nationen vor. Der 'Kommentar­
konnte dank finanzieller Unterstützung 
des Auswärtigen Amtes und der Fritz-
Thyssen-Stiftung entstehen, das »Hand­

buch- wurde von der Forschungsstelle der 
Deutschen Gesellschaft für die Vereinten 
Nationen betreut und m i t Unterstützung 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
gedruckt. Beide Bände ergänzen sich für die 
wissenschaftliche und die praktische Ar­
beit aufs beste: Folgt der »Kommentar- dem 
Aufbau der Charta, deren Art ike l er nach 
übereinstimmendem Muster und praxis­
nah bearbeitet und dabei auch alle relevan­
ten Verzweigungen, zum Beispiel Sonderor­
ganisationen, behandelt, so faßt das »Hand­
buch- das Wissenswerte i n 158 Stichworten 
zusammen, wobei sich der Bogen für das je­
weilige Thema weit spannen läßt. 
Beide Bände haben den Vorteil, zu einem 
Zeitpunkt zu erscheinen, zu dem sich, wie 
der Herausgeber des »Kommentars- i m Vor­
wort sagt (S.VII), »»das Erscheinungsbild der 
Weltorganisation auf höchst positive Weise 
gewandelt« hat. Beide Veröffentlichungen 
wollen den neuen Möglichkeiten und Hoff­
nungen, die sich für die Vereinten Natio­
nen eröffnet haben, Ausdruck geben; bei­
den ist deshalb eine dynamische Perspekti­
ve gemeinsam - was für ihre Brauchbarkeit 
i n der anstehenden Debatte u m eine Re­
form der Vereinten Nationen sehr günstig 
ist. 

Dem »Kommentar- sind zwei Übersichtsar­
t ikel vorangestellt, der erste über die Ent­
stehung und Wandlung der Vereinten Na­

tionen, der zweite über die Auslegung der 
Charta i m allgemeinen. Aus der Entste­
hungsgeschichte (verfaßt von Wilhelm G. 
Grewe) bieten zwei Bemerkungen des Au­
tors Anlaß zu Kr i t ik . Es ist richtig, daß die 
Abstimmungsergebnisse der Generalver­
sammlung durch die Zustimmung der 
Staaten der Dri t ten Welt »zu den Parolen 
und Forderungen ihrer radikalsten Wort­
führer- (Rdnr.71) zunehmend unkalkulier­
bar wurden. Aber die folgende Feststellung 
(Rdnr.72), daß die »»Übertragung des >One 
man-one vote-Prinzips auf die Staatenge­
meinschaft« problematisch bleibe, wei l die 
großen Mächte »im gegebenen Augenblick 
plötzlich nach ihrer Staatsräson und ihrem 
daran orientierten Ermessen handeln«, 
läßt erkennen, daß diese Entscheidungen 
ebenso unkalkulierbar sind. Gleiches Maß 
wäre am Platz. Z u m zweiten ist auffallend, 
wie häufig bei der Darstellung der Vorberei­
tung der Charta auf den geringen Einfluß 
verwiesen wird, den private Gruppen und 
Personen ausübten: »Utopische Vorstellun­
gen« und »Wunschbilder mancher idealisti­
scher Völkerbundsveteranen« hätten sich 
nicht durchsetzen können (Rdnr.36). Viel­
mehr konkretisierte »die Ebene der di­
plomatisch-bürokratischen Planungsgre­
mien« die Vorstellungen über die Gestalt 
der neuen Institution (Rdnr.17). Man sollte 
meinen, daß zu jeglicher Neugründung die­
ser A r t ein Quentchen Vision gehört - hier 
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mag die -déformation professionelle« des 
Autors, eines langgedienten Diplomaten 
der Adenauerjahre, hemmend gewirkt ha­
ben. Selbst wenn es i m allgemeinen stim­
men dürfte, daß für die Europäer »die aku­
ten Nöte und Erfordernisse des Krieges viel 
zu erdrückend (waren), als daß sie i n dieser 
Zeit viel Kraft und Gedankenarbeit an die 
Fragen der Nachkriegszeit zu verschwen­
den bereit waren« (Rdnr.ll), sollte es doch 
erwähnenswert sein, daß i n der Erklärung 
von Carl Friedrich Goerdeler, jener heraus­
ragenden Persönlichkeit des deutschen Wi­
derstandes gegen Hitler, zur Atlantik-Char­
ta vom Dezember 1942 - also mit ten i m 
Krieg - die »Errichtung einer neuen Völker­
vereinigung für alle Völker der Welt« gefor­
dert wurde, sogar m i t einem Schiedsge­
richt und einem Schiedsverfahren. 
Aus dem folgenden Beitrag über die Ausle­
gung der Charta (von Georg Ress) ist der 
Feststellung zuzustimmen, daß bei der 
Auslegung der Satzung internationaler Or­
ganisationen »ein objektiver, am Verhand­
lungszweck ausgerichteter Sinngehalt über 
den kleinsten gemeinsamen Nenner hin­
ausgehen« könne (Rdnr.17). 
Den beiden Eingangsbeiträgen folgen der 
englische und der deutsche Text der Charta 
i m Zusammenhang, wobei sodann i m 
Kommentarteil zunächst wieder der zu in ­
terpretierende Art ike l i n Deutsch abge­
druckt wird, dann die relevante Literatur 
aufgeführt ist und schließlich - nach ei­
nem durchweg befolgten, einleuchtenden 
Aufbau - die Erläuterungen folgen. 
Nachstehend sollen aus den Kommentaren 
zu den 111 Art ike ln der Charta nur jeweils 
der eine oder andere herausgegriffen wer­
den, die dem Rezensenten von besonderer 
Aktualität erscheinen. Den Vorwurf sub­
jektiver Willkür muß er dabei gegen sich 
gelten lassen. 
Bei der Anwendung des Selbstbestim­
mungsrechts der Völker, das i n A r t . l Ziff .2 
ausdrücklich erwähnt ist (kommentiert 
wird es von Karl Doehring), ist aus aktuel­
lem Anlaß lesenswert, daß bei der Anne­
xion eines Staates - Kuwait - m i t der Be­
hauptung, eine frühere Loslösung vom be­
herrschenden Staat sei rechtswidrig gewe­
sen - Irak - das Selbstbestimmungsrecht 
dem betroffenen Staatsvolk als »Abwehr­
recht« besondere Bedeutung gewährt 
(Rdnr.31). Ein Recht auf Sezession aus ei­
nem bestehenden Staatsverband (Beispiel: 
die Nachfolgestaaten Jugoslawiens) als 
Ausübung des Selbstbestimmungsrechts 
wurde bei den Verhandlungen i n San Fran-
zisko nicht anerkannt (Rdnr.37). Aber auf 
Grund der späteren Praxis und der Stel­
lungnahmen der Generalversammlung 
könnte ein Sezessionsrecht heute dann an­
genommen werden, wenn eine ethnische 
Gruppe von der herrschenden Staatsgewalt 
i n einer Art behandelt wird, die »evident 
und eklatant eine Verletzung fundamenta­
ler Menschenrechte« bedeutet (Rdnr.40). 
Die Schlußfolgerung lautet, daß »die das 
Selbstbestimmungsrecht fordernde M i n ­
derheit soweit als irgend zumutbar die 
Souveränität ihres Staates achten muß, daß 
aber auch eine Unterdrückung, die zur Ver­
nichtung der Minderheit führen würde, 

nicht hingenommen werden muß und so 
auch zur Hilfe durch Intervention berech­
tigt« (Rdnr.63). Eine gerade zum jetzigen 
Zeitpunkt lesenswerte Klärung der Proble­
matik! 
Der i n einer Vorbemerkung (von Albrecht 
Randelzhofer) eingeführte Art .2 enthält 
auch die Ziffer 7, die das Nichteingreifen i n 
die innere Zuständigkeit eines anderen 
Staates postuliert. Danach fällt die men­
schenrechtliche Behandlung eigener 
Staatsangehöriger, »früher ein Musterbei­
spiel für die -domestic Jurisdiction««, heute 
nicht mehr darunter: »Gegenteiligen Ver­
suchen der Staaten sind die V N stets entge­
gengetreten, nicht erst seit dem Abschluß 
spezieller Menschenrechtsabkommen, 
sondern schon zuvor unter Berufung auf 
die entspr. Bestimmungen der VN-Charta« 
(Rdnr.26). Dies gehört allen souveränitäts­
bedachten Gemütern ins Stammbuch ge­
schrieben. 
Z u Art .2 Ziff.3, der Verpflichtung zur fried­
lichen Streitbeilegung, wird (von Christian 
Tomuschat) die weitreichende Feststellung 
getroffen, daß auch Streitigkeiten m i t an­
deren Völkerrechtssubjekten wie -De-facto-
Regimen«, Volksgruppen oder nationalen 
Befreiungsbewegungen zur Verhandlungs­
regelung verpflichten (Rdnr.19). Der Sicher­
heitsrat der Vereinten Nationen hat un­
längst gegenüber dem Bürgerkrieg i n Soma­
lia diese Auslegung, so umstritten sie noch 
vor kurzem gewesen sein mag, angewandt. 
Auf den Fall des 40jährigen Bürgerkriegs i n 
Myanmar übertragen, ist festzustellen, daß 
die ethnischen Minderheiten seit langem 
gegenüber der regierenden Militärjunta auf 
friedliche Streiterledigung i m Rahmen ei­
ner umfassenden politischen Lösung drän­
gen, aber die Machthaber - trotz der Pflicht 
zur friedlichen Streiterledigung - weiter 
die kriegerische A k t i o n vorziehen. Auch 
hier sind die Vereinten Nationen nach der 
obigen Auslegung i n die Pflicht zu neh­
men. 
Das i m Art.27 formell verankerte Vetorecht 
der fünf Ständigen Mitglieder des Sicher­
heitsrats als »mit Ewigkeitsgarantie ausge­
stattete unverrückbare Grundlage des V N -
Systems schlechthin« (Rdnr.8) zu bezeich­
nen (wie dies Bruno Simma und Stefan 
Brunner tun), läßt gewisse Zweifel auf­
kommen. Dem Übergang des Sitzes der 
ehemaligen Sowjetunion auf die neue Rus­
sische Föderation haftet eine große Zufäl­
ligkeit an ; die Bildung einer supranationa­
len Europäischen Union w i r d die ohnehin 
machtpolitisch nicht mehr gerechtfertigte 
Nachkriegsposition Großbritanniens und 
Frankreichs verändern; führende Staaten 
anderer Kontinente werden i n der Zukunft 
eine einflußreichere Rolle spielen, als es 
ihrem Ausschluß von den Ständigen Sitzen 
i m Sicherheitsrat entspricht. Die völker­
rechtliche und politikwissenschaftliche 
Lehre müßte i n der Lage sein, für die Staa­
tengemeinschaft des 21.Jahrhunderts, i n 
der die fünf Nachkriegsgroßmächte ein­
schließlich der USA kaum mehr die Stel­
lung der letzten Jahrzehnte einnehmen, 
andersartige, abgestufte und je nach Fall 
unterschiedliche Abstimmungsregeln zu 
entwerfen, ohne sich »durch sehr allgemei­

ne, spekulative und sogar utopische Vor­
schläge« (Einführung Grewes, Rdnr.7) zu 
diskreditieren. 
Die Auflistung friedenserhaltender Maß­
nahmen der Vereinten Nationen zwischen 
1946 und 1990 i n einem Exkurs (von M i ­
chael Bothe) zu diesem Thema (Rdnr. 
10-30) ist eindrucksvoll und dank ihrer ob­
jektiven Überzeugungskraft geeignet, die 
deutsche Diskussion u m die -Blauhelme« 
zu versachlichen. 
Der nicht zu den friedenserhaltenden, son­
dern zu den friedenserzwingenden Maß­
nahmen unter Kapitel VII zählende, nach 
wie vor umstrittene Einsatz gegen Irak 
w i r d übrigens nicht behandelt, da der 
•Kommentar« vorher abgeschlossen wurde. 
Neben den Bestimmungen zur Wahrung 
des Weltfriedens und der internationalen 
Sicherheit ist ein weiteres Herzstück der 
UN-Charta die i n den Kapiteln IX und X -
Art.55-72 - behandelte internationale Zu­
sammenarbeit auf wirtschaftlichem und 
sozialem Gebiet und die Rolle des Wirt­
schafts- und Sozialrats dabei. Diese Koope­
ration hat zwar die Staatengemeinschaft 
umfassend beschäftigt, das Ergebnis ist 
nach 46jährigem Bestehen der Vereinten 
Nationen allerdings ein wachsendes Gefäl­
le zwischen Industrieländern und der Dr i t ­
ten Welt. Die Diskussion u m die Haltung 
der Industriestaaten zum Nord-Süd-Gefälle 
wird allerdings i m -Kommentar« leider 
nicht deutlich artikuliert . Man vergleiche 
dazu zum Beispiel die Aussage der -Deut­
schen Kommission Justifia et Pax« i n ihrem 
neuen Grundlagenpapier vom letzten 
Herbst: »Das bestehende Weltwirtschafts­
system kann solange weder als gerecht 
noch als marktwirtschaftlich - i m Sinne 
von sozial verpflichteter Marktwirtschaft -
bezeichnet werden, solange gleiche Start­
chancen fehlen, einschließlich der insti tu­
tionellen Voraussetzungen, und solange 
Leistungsaustausch und Güterverteilung 
so wenig ausgewogen sind.« (Gerechtigkeit 
für Alle. Zur Grundlegung kirchlicher Ent­
wicklungsarbeit, Bonn 1991). 

Anders i m Aufbau, wenn auch nicht grund­
sätzlich unterschiedlich i n der Tendenz ist 
das zweite der hier vorgestellten Bücher, 
das -Handbuch Vereinte Nationen«. Z u m 
Teil sind es die gleichen Autoren, zum Teil 
ist der Kreis der zur Mitarbeit verpflichte­
ten Fachleute noch weiter gezogen. 
Ein Beispiel für die A r t und Weise, wie sich 
beide Bände ergänzen, sei aufgeführt: Wäh­
rend etwa Apartheid i m -Kommentar« i m 
Zusammenhang m i t den relevanten Reso­
lutionen und Beschlüssen von Generalver­
sammlung und Sicherheitsrat auftaucht, 
ist diesem Stichwort i m -Handbuch« eine 
zusammenfassende (von Jost Delbrück ver­
faßte) Darstellung des Begriffs, der histori­
schen Entwicklung, der Ziele, der Durch­
führung, der Auswirkungen sowie der völ­
kerrechtlichen und internationalen pol i t i ­
schen Aspekte nebst einer Literaturüber­
sicht gewidmet. Einziger, störender Unter­
schied: Der -Kommentar« verwendet durch­
gehend das Kürzel V N , das -Handbuch« be­
vorzugt U N . 
Nachstehend folgen nur zu wenigen ausge-

98 Vereinte Nationen 3/1992 



wählten Stichworten Bemerkungen. Unter 
der Nummer 92, >Regionalisierung', w i r d 
(von Christoph Schreuer) ausgeführt, daß 
die i n den vergangenen Jahrzehnten rasch 
wachsende Tendenz zur Regionalisierung 
»nicht so sehr als Zeichen des Verfalls und 
Zerfalls des ursprünglich zentralistischen 
Modells, sondern vielmehr als eine Ergän­
zung und Bereicherung des globalen Sy­
stems« gesehen werden sollte (Rdzf.28). 
Ähnlich wird unter dem Stichwort (9) 
•Block- und Gruppenbildung' (von Sabine 
von Bennigsen) festgestellt, »es (könnte) 
längerfristig, unter Beibehaltung des uni­
versellen Rahmens der U N , zu einer Ver­
schiebung der Regelungszuständigkeiten 
i n Richtung auf Regionalorgane kommen« 
(Rdzf.22). Was das gesamteuropäische Re­
gionalorgan KSZE betrifft, so w i r d es dazu 
allerdings einer sehr viel strafferen Institu­
tionalisierung bis h i n zu einem Organ ähn­
l ich dem Sicherheitsrat - ohne Vetorecht -
bedürfen. Für die EG gilt das nach 
Maastricht erst recht. 
Die Nord-Süd-Problematik w i r d unter 
mehreren Überschriften behandelt. Die 
heute zu konstatierende Ungleichheit der 
Lebenschancen zwischen Nord und Süd 
widerspricht allen Prinzipien, die sich die 
Staatengemeinschaft m i t der Charta und 
den Menschenrechtspakten gesetzt hat. 
Wenn auch dem Bemühen der Entwick­
lungsländer, unter Ausnutzung ihrer Mehr­
heiten i n den UN-Organen radikale Ände­
rungen zu erzwingen, ein gerütteltes Maß 
an Verantwortung (neben ihren eigenen 
Unzulänglichkeiten) für dieses Scheitern 
zuzuweisen ist, so bleibt doch die Feststel­
lung an die Adresse der Industrieländer un­
abweisbar, sich ihrer Verantwortung zur 
Vorbereitung und Verwirklichung von kon­
struktiven Lösungen entzogen und statt­
dessen ihre diplomatischen Aktivitäten i n 
den Vereinten Nationen immer wieder dar­
auf konzentriert zu haben, Worthülsen zu 
fabrizieren, die ihre Finanzministerien so 
wenig wie möglich belasteten. Die Ausein­
andersetzung m i t dieser Haltung, insbe­
sondere m i t der der beiden angelsächsi­
schen Mächte, denen sich die Bundesre­
publik Deutschland nur allzu häufig an­
schloß (»The ugly three«!), kommt unter 
den einzelnen Stichworten auch i m »Hand­
buch' leider nicht genügend zum Aus­
druck. 
Unter dem Stichwort (136) > Verschul­
dungskrise' (von Michael Bothe) ist der 
Vergleich besonders bestürzend (Rdzf.5), 
daß die Auslandsverschuldung allein 1987 
für Bolivien 133 v H des Bruttoinlandspro­
dukts, für Chile 134 v H und für Nicaragua 
246 v H ausmachte, während die deutschen 
Reparationsleistungen nach dem Ersten 
Weltkrieg i n den schlimmsten fahren nur 
etwa 3,5 v H des Bruttosozialprodukts ent­
sprachen - m i t den bekannten innenpoliti­
schen Folgen. 
Z u den zukunftsträchtigen Stichworten 
(90) »Reform der U N - und (95) -Revision der 
Charta- werden keine neuen Überlegungen 
angestellt. Deshalb sei zum Abschluß auf 
das Memorandum der 'Stockholmer Initia­
tive zu globaler Sicherheit une4 Weltord­
nung' (Gemeinsame Verantwortung i n den 

90er Jahren, Bonn 1991 ) verwiesen, das vor­
schlägt, eine internationale Kommission 
für die institutionelle Reform der Verein­
ten Nationen einzusetzen und für das Jahr 
1995 i n San Franzisko eine Weltgipfelkon­
ferenz zur Beratung der Kommissionser­
gebnisse einzuberufen. 
Der 'Kommentar« zur Charta der Vereinten 
Nationen und das -Handbuch Vereinte Na­
tionen- liefern nützliches Rüstzeug dazu. 

Per Fischer • 
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Das Institut der Vereinten Nationen für 
Abrüstungsforschung (UNIDIR) i n Genf 
hat sich i n den letzten Jahren durch eine 
Reihe von anspruchsvollen und praxis­
orientierten Studienprojekten einen guten 
Namen gemacht. Dabei wurden nicht nur 
schwierige Themen angefaßt, es wurde 
auch der Versuch gemacht, Experten aus ei­
ner Vielzahl von Mitgliedstaaten der Ver­
einten Nationen i n die Arbeit einzubezie-
hen. Z u m Teil wurden zu diesem Zweck 
Projektgruppen gebildet, zum Teil wurden 
Gastforscher an das Institut geladen. Die 
hier vorgestellten Bücher repräsentieren 
nur einen Teil der Arbeiten. 
Das von dem stellvertretenden Direktor, 
Serge Sur, herausgegebene Kompendium 
zur Verifikation von Abrüstung und Rü­
stungskontrolle stellt den gelungenen Ver­
such dar, einen Überblick über die derzeit 
bestehenden Verifikationsregelungen zu 
geben. Z u allen entsprechenden Verträgen 
finden sich Aufsätze von namhaften Auto­
ren, verbunden m i t dazugehörigen Doku­
menten und Materialien. Zwar ist es an 

dieser Stelle nicht möglich, alle Einzelbei­
träge darzustellen und zu bewerten, den­
noch seien einige der generellen Aspekte 
des Buches hervorgehoben. So versucht der 
Herausgeber eine Definit ion von 'Verifika­
t ion ' zu geben, die diese von ähnlichen 
Maßnahmen (wie Überwachung, Vertrau­
ensbildende Maßnahmen und Sicherungs­
maßnahmen) abgrenzt und die Spezifika 
herausarbeitet. M i t seiner Charakterisie­
rung der Rüstungskontrollverifikation als 
»ein Prozeß, der die gesamte Bandbreite an 
Maßnahmen abdeckt, die den Vertragspar­
teien die Feststellung erlauben sollen, daß 
das Verhalten der anderen Parteien m i t i h ­
ren Verpflichtungen aus dem Vertrag ver­
einbar ist«, dürfte er zweifellos richtig lie­
gen. Es ist gerade der komplexe Prozeßcha­
rakter der Verifikation, der i n der pol i t i ­
schen Diskussion oft vergessen wird . Von 
daher sind die Präzisierungsversuche i n 
diesem Band begrüßenswert. Insgesamt al­
so ein lesenswertes und beachtliches Buch. 
Z u bedauern ist lediglich, daß die Ergebnis­
se des KSE-Vertrages vom November 1990 
nicht m i t einbezogen werden konnten. 
Der ebenfalls von Serge Sur herausgegebe­
ne Band zu den ökonomischen Aspekten 
der Abrüstung ist auf ähnliche Weise ent­
standen. Allerdings ist die Problematik, die 
i n diesem Buch behandelt wird, weniger ei­
ner präzisen wissenschaftlichen Analyse 
zugänglich als die Verifikation. Dies 
schlägt sich auch i n den verschiedenen Bei­
trägen und politischen Stellungnahmen 
nieder, die Eingang i n den Band gefunden 
haben. Bei den meisten von ihnen herrscht 
Skepsis gegenüber zu einfachen Opportu-
nitätsberechnungen und Erwartungen i n 
eine 'Friedensdividende' vor. Die Beiträge 
wurden zumeist i m Sommer 1990 ge­
schrieben. Viele der damals noch hypothe­
tischen Fälle sind mittlerweile durch die 
Realität eingeholt worden, und vieles, was 
damals Gültigkeit hatte, dürfte heute über­
holt sein. Dennoch ist es ein weiterhin le­
senswertes Buch, m i t welchem i n einigen 
Bereichen neuer Boden betreten wird . 
Die beiden anderen hier vorgestellten Bän­
de stellen Versuche dar, über zwei Themen­
bereiche umfassend zu informieren, die 
seit Jahren auf der Tagesordnung der Gen­
fer Abrüstungskonferenz stehen. Das von 
Péricles Alves verfaßte Buch ist eine sorg­
fältig geschriebene und dokumentierte 
Analyse der Diskussionen u m die Verhü­
tung eines Wettrüstens i m Weltall. Der 
Wert dieser A r t von Darstellung liegt pri ­
mär darin, daß sie Diplomaten, die neu zu 
den Genfer Verhandlungen kommen, die 
Möglichkeit gibt, sich rasch m i t den bishe­
rigen Verhandlungspositionen und -Proble­
men vertraut zu machen. 
Die Studie von Thomas Bernauer gibt ei­
nen hervorragenden Überblick über den 
Stand der Diskussionen innerhalb der Ab­
rüstungskonferenz zu den Problemen der 
nuklearen Abrüstung. Auch hier ist das 
Hauptinteresse, eine Einführung für i n 
Genf tätige Diplomaten zu schreiben. Den­
noch dürfte auch der interessierte Fach­
mann die Arbeit m i t Gewinn zu Rate zie­
hen. 
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